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Inland. 


— Das Miniſter⸗Comité hat am 19. Mai, 
nach Vernehmung einer Note des Juſtiz⸗Miniſters, 
betreffend die Beobachtung der katholiſchen Feier⸗ 
tage in den Bureaux der Gubernien des König⸗ 
reichs Polen, welche nach dem neuen Style gefeiert 
werden, zu Nr. 769 beſchloſſen: an den Feſttagen 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche, und zwar: den 1. 
Januar, Mariä Verkündigung, die h. Apoſtel Peter 
und Paul, Mariä Reinigung, Charfreitag und 
Oſterſonnabend, die zwei erſten Tage des Oſterfeſtes, 
Himmelfahrt, Pfingſten, Frohnleichnam, Maria Ge 
burt, Allerheiligen und Mariä Empfängniß, ſowie 
den 24., 25. und 26. Dezember, alle Beamten in 
den Gubernien des Königreichs Polen von ihren 
Dienſtpflichten zu befreien. Dieſen Beſchluß des 
Miniſter⸗Comité's geruthen Se. Majeſtät der Kaiſer 
unter dem 15. Mai 1881 Allerhöchſt zu beſtätigen. 

(Now.) 

— Moskau. Auch vom letzten Tage des ver: 
floſſenen Monats haben wir, ſchreibt die „M. D. Z.“, 
noch ein ſchreckliches Brandunglück zu verzeichnen. 
Wieder war es der Serpuchowſche Stadttheil, in 
welchem das Feuer ausbrach und zwar in dem an 
der Ecke der Dworjanskaja und des Kolomnaer 
Pereulok gelegenen Hauſe Karpow. Dort hatte ſich 
die Frau des Nachtwächters, der großen Hitze we⸗ 
gen, die in ihrer Kammer herrſchte, mit ihren drei 
Kindern ein Nachtlager auf dem Bodenraume zu⸗ 
recht gemacht. In der Nacht vom Montag auf 
Dienstag brach Feuer aus, und dieſes verbreitete 
ſich mit ſo rapider Geſchwindigkeit nicht nur über 
das Haus Karpow, ſondern auch über die zwei 
Nachbarhäuſer, daß die Frau, vom Rauch ſchon 
halbbetäubt, nur mit einem ihrer Kinder die Treppe 
noch gewinnen und ſich retten konnte. Trotz des 
Feuermeers ſtürzte ihr Mann die brennende Treppe 
hinauf, um ſeine beiden anderen Kinder zu retten, 
kam aber nicht mehr zurück, ſondern wurde ein 
Opfer ſeiner Vaterliebe und mit ihm verzehrte das 
Feuer auch die beiden armen Kinder, einen Knaben 
von 7 und ein Mädchen von 5 Jahren. Die un: 
glückliche Mutter aber, der in einem Augenblick 
Mann und Kinder auf ſo ſchreckliche Weiſe geraubt 
wurden, verlor den Verſtand. 

ö — Der „Gaz. Lub.“ berichtet man über ein 
Brandunglück, von welchem die Stadt Joſefow 
an der Weichſel heimgeſucht worden iſt. Die nähe⸗ 
ren Details ſind noch unbekannt. Es genügt zu 
ſagen, daß der dritte Theil der Stadt in einen 
Trümmerhaufen verwandelt worden iſt. Auch im 
vergangenen Jahre war die Stadt Joſefow von 
einigen Feuersbrünſten heimgeſucht worden. (Now.) 
f — Dieſer Tage wüthete auch im Dorfe Dobrzy⸗ 
jalowo im Kolnenſchen Kreiſe, Gouv. Lomza, ein fürch⸗ 
terliches Feuer, von welchem das ganze Dorf, außer 
dem Hofe, zerſtört wurde. Einige Hundert Menſchen 
haben Brod und Obdach verloren. (Now.) 


— Die „Nowiny“ enthalten in ihrer Num⸗ 
mer vom 8. (20.) d. Mts, folgenden, der „Nowoje 
Wremia“ entommenen Artikel: 

Ein Eiſenbahnzug fährt 30 Werſt in 1 Stunde; 
die Eiſenbahnen geben Gelder aus ohne Kontrole, 
die Eiſenhahn⸗Geſellſchaften erhalten für beſtändig 
zweimal im Jahre Prozente aus Regierungsſummen, 
die ruſſiſchen Ingenieure beziehen Gehälter, welche 
Manche in ihren Civilliſten nicht erhalten. 


Manufkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Und wieder kommt eine neue Kataſtrophe zu 
der traurigen Liſte der auf ruſſiſchen Eiſenbahnen 
Getödteten und Verwundeten. Auf der Roſtowo⸗ 
Wladykawkas⸗Eiſenbahn ſind 70 getödtete und ver⸗ 
wundete Opfer und in den Städten gegen 100 
neue Bettler, denn dieſe Opfer ſind Männer, Brü⸗ 
der, welche Familien erhalten. 

Auf ebener Fläche, nicht in Bergen, nicht auf 
einer Brücke erfolgte die Kataſtrophe. Nicht aus 
Schuld eines betrunkenen Arbeiters — dieſes ewi⸗ 
gen Urhebers bei Eiſenbahnunfällen —, ſind Paſſa⸗ 
giere und Bedienſtete getödtet und verwundet — 
ſondern deshalb, weil die Schwellen, dieſe Haupt⸗ 
grundlage der Schienen, verfault waren und den 
Stempel vom Jahre 1871 tragen. 

Doch dieſes iſt noch nicht genug. Die Bahn⸗ 
behörde kam kaum nach zehn Stunden nach der 
Kataſtrophe mit einem Zuge und einem Arzte den 
Verwundeten zu Hilfe. Dieſe Herrn haben nicht 
nur kein Gewiſſen, ſondern auch kein Herz. 

Ein Verbrechen iſt hier Thatſache; ein großes, 
auf das Leben ganzer Maſſen von Menſchen lauern⸗ 
des Verbrechen. Die zukünftige Strafe für das⸗ 
ſelbe iſt für Alle von unermeßlicher Wichtigkeit, da 
nicht nur die Repräſentanten der Roſtowo⸗Wlady⸗ 
kawkas⸗Bahn, ſondern auch die ganze gegenwärtige 
Verwaltung der ruſſiſchen Eiſenbahnen auf der An⸗ 
klagebank ſitzen werden. Eine Beſtrafung des 
Schuldigen, wie früher, mit einem monatlichen 
Arreſt in ſeinem eleganten Kabinet mit Belaſſung 
ſeines viele Tauſende betragenden Gehalts, das iſt 
eine wahre Ironie gegen die menſchliche Geſellſchaft 
und wie man gegenwärtig ſieht, die einzige Ga⸗ 
rantie für neue Unglücksfälle! 

Wir leben in einer Zeit der Ausnahmsmaßre⸗ 
geln; wir glauben jedoch, daß, wenn ſolche Maß⸗ 
regeln exiſtiren, wenn ein Säufer, der den Gaſt⸗ 
wirth mordet, dem Kriegs- anſtatt dem Civilgericht 
übergeben wird, umſomehr die an einer Eiſenbahn⸗ 
Kataſtrophe, wie die letzte, Schuldigen auf der An⸗ 
klagebank vor einem Kriegsgerichte ſich befinden und 
eine Strafe für gewiſſenloſes, unmenſchliches Ver⸗ 
fahren mit Maſſen Reiſender, nach dem Feld⸗Kriegs⸗ 
rechte erhalten könnten. Man kann dreiſt behaup⸗ 
ten, daß die öffentliche Meinung eine ſolche aus⸗ 
nahmsweiſe Kompetenz mit tiefer Dankbarkeit auf⸗ 
nehmen würde, denn, wir wiederholen es, es iſt 
nicht genug ein ſolches Verbrechen zu beſtrafen, 
ſondern man muß die Gewiſſenloſigkeit bekämpfen, 
welche unaufhörlich viele Individuen bedroht. 

Der Blitz hat noch einmal eingeſchlagen; wird 
auch jetzt die Frage einer gerechten und ehrlichen 
Belohnung für Diejenigen, welche durch die letzte 
Kataſtrophe direkt oder mittelbar gelitten haben, 
nicht gelöst werden?! 


Bäume als Blikableiter. 


Vor einiger Zeit ſchlug in dem oberen Theile 
der Stadt Genf während eines Gewitters der Blitz 
in eine Pappel. Unmittelbar nach dem Schlage 
hatte der bekannte Phyſiker Colladon Gelegenheit, 
den Baum einer genauen Prüfung zu unterwerfen 
und ſeine Wahrnehmungen zu veröffentlichen. Die⸗ 
ſelben bieten ein um ſo größeres Intereſſe dar, 
als ſie in vielen Punkten der zur Zeit allgemein 
geltenden Annahme widerſprechen und ſie nicht 
unwichtige Fingerzeige geben, wie man bei der 
Herſtellung von Blitzableitern verfahren ſoll. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſka 22. 

Profeſſor Dr. Colladon conſtatirt zunächſt, und 
er ſtützt ſich dabei auf eine Reihe von Beobach⸗ 
tungen bei ganz ähnlichen Anläſſen, daß die Ver⸗ 
letzungen, die man bei vom Blitze getroffenen Bäu⸗ 
men wahrnimmt, nicht, wie man bisher allgemein! 
geglaubt, die Stelle bezeichnen, an welcher das 
electriſche Fluidum zuerſt eingedrungen iſt. Der 
Blitz trifft einen Baum meiſtens an den kleinen 
Zweigen der äußerſten Spitze, beſonders an denen, 
die vom Regen feucht geworden ſind; er ſteigt 
dann durch die kleinen Zweige, die faſt ſämmtlich 
von dem Fluidum durchdrungen werden, zu den 
größeren hinab, bis er ſchließlich den Stamm trifft. 
Die ſtärkeren Zweige, die Aeſte und namentlich der 
Stamm ſind viel ſchlechtere Leiter, als die kleinen 
Zweige; der Blitzſtrahl erzeugt in ihnen, wenn er 
durch ſie hindurchgeht, Wärme und Rückſtoßbewe⸗ 
gungen, wodurch die Rinde und zuweilen auch das 
Holz zerriſſen wird und die Splitter weit, oft bis 
zu einer Entfernung von 50 Metern umherfliegen. 

Dieſe Theorie iſt, wie geſagt, das Reſultat 
zahlreicher Beobachtungen. Es kommt häufig vor, 
daß die oberen Theile ſammt ihren Blättern zer: 
ſtört werden; beſonders bei Eichen iſt dies häufig 
der Fall, die überhaupt ſehr oft vom Blitze ge 
troffen werden; bei Pappeln dagegen und einer 
ganzen Reihe von anderen Bäumen, deren Blätter 
und junge Triebe vortreffliche Leiter ſind, läßt ſich 


etwas Aehnliches nicht beobachten; fie nehmen meiſt I 


gar keinen Schaden. 
Die Regel iſt jo allgemein, daß ſelbſt dann, ME 
wenn ſich der Stamm zerſplittert und die Rinde 
W PEN ure 
zerriſſen findet, die Pappeln unter hundert Fällen 
kaum zwei bis dreimal ihre Blätter in welkem 
oder entfärbtem Zuſtande zeigen. 


eben die Rede war. 
In der Schweiz kommt es nicht oft vor, daß 


Bäume im Mai vom Blitze getroffen werden, d. h. 


zu der Zeit, wo ihre Blätter noch jung und zart IA 
ſind. In dem vorliegenden Falle war der Blitz 
an der höchſten Stelle auf der ſüdweſtlichen Seite 


in den Baum eingedrungen; an dieſer Stelle hatten BE 


die Blätter durchaus nicht gelitten, die Zweige je⸗ F 
doch waren in kleine Stückchen gebrochen und be⸗ 

deckten bis zu einer gewiſſen Entfernung den Erd⸗ fi 
boden. Das war indeß nicht Folge des Blitzſtrahls, 
ſondern der Lufterſchütterung, geradeſo wie es bei 
einer Dynamit⸗ oder Pulverexploſion der Fall iſt. 
Und genau ſo ſah es an der Stelle auch aus; 
in der Nachbarſchaft fanden die Fenſterſcheiben ſich 
zertrümmert. 


Ehe Profeſſor Colladon zu dem Baume ge: Bi 


langte, wollte er ſich davon überzeugen, ob fid 
nicht in ſeiner Nähe eine Waſſerquelle oder flie 
ßendes Waſſer befinde; das Vorhandenſein von 
Waſſer bei den Wurzeln eines Baumes iſt oft die! 
eigentliche Urſache für die Anziehung des electri 
ſchen Fluidums. In der That fand der Profeſſor 
nördlich von der Pappel in der Entfernung vor 
etwa 5 Metern ein bleiernes Abzugsrohr und Dich: 
dabei einen Graben, der mit dem Abwaſſer aus 
einem Waſchhauſe angefüllt war. Der Hauptſpal 
an dem Baume zeigte ſich gleichfalls auf der Nord 
ſeite und auf dem halben Wege zwiſchen ihm und 
dem Abzugsrohre fand ſich ein Brett, das flach 
auf dem Boden lag, von dem elektriſchen Strahl 
durchbohrt: das Fluidum hatte auf dem kürzeſter 
Wege das Waſſer zu erreichen geſucht. 


— 


Alle dieſe Ver: FR 
hältniſſe zeigte auch der Baum in Genf, von dem Bj 


Viele Bäume und namentlich Pappeln, laſſen 
ſich mit Gebäuden vergleichen, deren Blitzableiter 
nicht bis zum Boden reichen. In einem ſolchen 
Falle wird ein Gebäude, wenn es vom Blitze ge: 
troffen wird, in ſeinem oberen Theile unverletzt 
bleiben, in dem unteren dagegen beträchtliche Zer⸗ 
ſtörungen aufweiſen. Aus dem gleichen Grunde 
würde bei einem Baume während eines Gewitters 
der ſicherſte Theil die obere Spitze ſein. Daraus 
erklärt ſich die Thatſache, daß Vögel vom Blitze 
ſo ſelten getödtet werden und ihre Neſter meiſt 
unverletzt bleiben, während Perſonen, die unter 
dem Laubdache eines Baumes Schutz ſuchen, ſo 
oft dem Blitzſtrahle zum Opfer fallen. Das elec⸗ 
triſche Fluidum , das in den ſtärkeren Aeſten und 
dem Stamme nur einen unvollkommenen Leiter 
findet, ſpringt naturgemäß auf den beſſeren über, 
den der menſchliche Körper oder das dichte Laub⸗ 
werk darbietet. 

Große Bäume und beſonders ausgewachſene 
Pappeln, können, wenn ſie in der Nähe eines 
Hauſes ſtehen, als vortreffliche Blitzableiter dienen, 
aber immer unter der unerläßlichen Bedingung, 
daß ſich an der andern Seite des Gebäudes nicht 
ein Brunnen oder fließendes Waſſer befinde, denn 
in dieſem Falle kann der electriſche Funke, wenn 
er den Baum trifft, auf das Haus überſpringen, 
um ſich einen directen Weg nach dem Waſſer zu 
bahnen. 

Im Jahre 1864 wurde ein Haus, das ſich 
auf der einen Seite faſt in direeter Verbindung 
mit einer Pappel befand und auf der anderen dicht 
an einem Waſſergraben ſtieß, von deut Blitze ent— 
zündet, und man konnte ganz genau den Weg 
verſolgen, den der Strahl genommen hatte, von 
dem Punkte, wo der Funke von dem Baume ab⸗ 
geſprungen, bis zu der Stelle, wo er, nachdem er 
durch das Dach gedrungen, in das Waſſer einge: 
ſchlagen war. Aus dem Grunde iſt es auch wün⸗ 
ſchenswerth, daß man bei Anlage von Blitzablei⸗ 
tern den Drahtſtrang oder die Eiſenſtange mit ihrem 
unteren Ende in einen Brunnen oder in feuchtes 
Erdreich leite. 

Die am meiſten für Electricität empfindliche 
Pflanze iſt die Weinrebe. — Wenn der Blitz eine 
Rebe trifft, finden ſich die Blätter braunroth oder 
dunkelgrün gefärbt, was nach Profeſſor Colladon's 
Anſicht beweiſt, daß das electriſche Fluidum ſich 
regenartig über die Pflanze ergießt und nicht an 
einer einzigen Stelle eindringt; auch der Umſtand, 
daß bei dem Einſchlagen in einen Weinberg ſich 
eine große Anzahl von Pflanzen, oft mehrere hun— 
dert, afficirt zeigen, deutet darauf hin, daß das 
Fluidum ſich gleich über eine große Fläche ver- 
breitet. Es iſt das eine weitere Unterſtützung für 
die Theorie, nach welcher der Blitz fich auf die 
verſchiedenen kleinen Zweige der Bäume und den 
mit vielen kleinen Pflanzen bedeckten Boden, wie 
3. B. den Raſen vertheilt. 


Lornlberidte, 


— Polizeibericht. Als vor einigen Wochen 
der Bewohner der Stadt Pabjanice, Schmul Lew⸗ 
kowicz, aus der Stadt Lodz nach Pabjanice zurück⸗ 
kehrte, wurde er hinter der Geyer'ſchen Fabrik, auf 
der Pabjanicer Chaufjee von 4 ihm unbekannten 
Perſonen überfallen, welche ihn ſchlugen und ihm 
mit Gewalt Waaren, baares Geld und einen Mech: 
ſel, zuſammen im Werthe von 206 Rbl. abnahmen. 
Am 8. d. Mts. ergriff ein Schutzmann des Lodzer 
Kommando's zwei Böſewichter, welche der Geſchä⸗ 
digte erkannte und welche dem Unterſuchungsrichter 
übergeben worden ſind. — Am 8. Juli begingen 
Eduard Fiſcher und Guſtav Julius Schulz bei 
Guſtav Groß vermittelſt Einbruches einen Dieb⸗ 
ſtahl auf 35 Rbl. — Schulim Faitak, hat am 
8. d. Mts. auf dem alten Ring von einem Wa⸗ 
gen dem Bewohner der Gemeinde Goſtkowo, Abram 
Maliſchewicz 40 Rbl. Geld geſtohlen. — Der 13 
jährige Knabe Abram Jakubowicz, hat am 8. Juli 
einer Bewohnerin des Dorfes Karalew 15 Rbl. 
Geld aus der Taſche geſtohlen, wurde aber dabei 
feſtgehalten. — Der 13⸗jährige Knabe Pawel So⸗ 
ſnowſki, wollte am 8. Juli einen Stall des Haus: 
beſitzers Otto Schwetiſch anzünden. Das Feuer 
wurde ſofort gelöſcht, Soſnowſti aber feſtgenommen 
und dem Gerichte übergeben. 


Uerſchiedenes, 


— Eine romantiſche Begebenheit ſpielte nach 
dem „Porjadok“ jüngft am Landungsplatze der 
Dampfer zu Kosmodemjansk. Ein Pädagog war 
mit einem jungen Mädchen verlobt und ſtand die 
Hochzeit nahe bevor. Braut und Bräutigam ſpa⸗ 
zierten am Ufer der Wolga, über ihr nahes Glück 
ſchwärmend, als ein Paſſagierdampfer anlegte. Die 
Verlobten begaben ſich zum Landungsplatze und 
wurden durch den Wirrwar der zum Dampfer Ei⸗ 
lenden mit den denſelben Verlaſſenden von einander 
getrennt. Während die Bagage und die Waaren 
verladen wurden, verſchwand die Braut plötzlich 
ſpurlos und bald darauf ſtieß der Dampfer ab. 
Der Bräutigam war troſtlos. Er ſuchte das Ufer, 
die Stadt, den Landungsplatz nach feiner Braut 
ab, und befürchtete ſchließlich, daß ſie ertrunken ſei, 
als er plötzlich die Nachricht aus einer benachbar⸗ 
ten Stadt erhielt, daß ſeine Angebetene ganz mun⸗ 
ter auf dem Dampfer damals davongefahren ſei, 
welcher ſie in die Arme eines anderen Bräutigams 
trug, mit dem ſie ſofort zur Trauung ſchritt. 

— Schädliches Hutfutter. Mit dem Eintritt 
der warmen Jahreszeit machen ſich bisweilen Ge⸗ 
ſundheitsſtörungen bemerkbar, welche mit dem Tra⸗ 
gen von Kopfbedeckungen in Verbindung ſtehen, 
deren Schweißleder auf der Stirn ſolcher Perſonen, 
die eine leicht reizbare Haut beſitzen, Entzündungs⸗ 
Erſcheinungen hervorrufen, welche man bisher viel⸗ 
fach der Einwirkung der Farbe des Schweißleders 
zuſchrieb. Unterſuchungen, welche in dieſer Richtung 
in der königlichen Zentralſtelle in Dresden angeſtellt 
wurden, haben ergeben, daß die zu Hut- oder 
Mützenfutter verwendeten Lederſorten in der Regel 
ſämiſchgahre find, das heißt ſolche, welche mit van: 
zigem Oele (Baumöl oder Thran) gegerbt, reſpek— 
tive gewalkt zu werden pflegen und in welchen zur 
Erhaltung der erforderlichen Weichheit und Ge— 
ſchmeidigkeit jederzeit ein oft nicht unbedeutendes 
Quantum Oel zurückgehalten bleibt. Das Ranzig⸗ 
werden von Baumöl oder Thran, welches bei der 
Behandlung der ſämiſchgegerbten Leder ſtets ein⸗ 
tritt, bedingt die Ausſcheidung von Fettſäuren, 
welche Hautſtellen, welche durch Reibung oder Druck 
der Kopfbedeckung theilweiſe entzündet wurden, leicht 
und ziemlich intenſiv zu ätzen vermögen. Es dürfte 
ſich nun, um den genannten ſchädlichen Wirkungen 
der Schweißleder entſprechend entgegenzutreten, em⸗ 
pfehlen, daß man das lederne Futter neuer Kopf⸗ 
bedeckungen, vor Ingebrauchnahme der letzteren, 
mit etwas gebrannter Magneſia (magnesia usta), 
die leicht in jeder Apotheke zu haben iſt, überreibt 
und dieſes Ueberreiben in der erſten Zeit mehrfach 
wiederholt. Die gebrannte Magneſia ſetzt ſich in 
die Poren des Leders und ſaugt das ranzige Fett 
von der oberen Schicht desſelben auf, ſo daß an 
dieſer Stelle die ätzend wirkenden Fettſäuren ab⸗ 
geſtumpft und dadurch wirkungslos gemacht wer⸗ 
den. Trägt man mithin dafür Sorge, daß das 
Aufreiben der Magneſia von Neuem erfolgt, nach⸗ 
dem vorher das Leder mit einem Tuche gut gerei— 
nigt und daß die Menge der erſteren nicht größer 
iſt, als erforderlich, um dieſelbe als höchſt feine, 
nicht abſtaubende Schicht auf der Lederoberfläche 
erſcheinen zu laſſen, ſo wird man vor den oben 
bezeichneten Uebelſtänden geſichert bleiben und letz⸗ 
tere wenigſtens nicht mehr in ſtörender Weiſe zur 
Geltung kommen. 

— Wie gefährlich das Umgehen mit Anilintinte 
zu werden vermag, hat ein Vorfall gezeigt, bei 
dem wahrſcheinlich ein Menſch die Sehkraft eines 
Auges einbüßen wird. Ein in der Gipsſtraße in 
Berlin wohnender Kopiſt G. wird von einem Rechts⸗ 
anwalt mit der Vervielfältigung von Schriftſtücken 
beſchäftigt, welche Arbeiten G. mittels eines Hekto⸗ 
graphen ausführt. Dabei ſpritzte ihm ein Tropfen 
Anilintinte in das linke Auge und verbreitete ſich 
ſchnell über die ganze Hornhaut, das Auge und 
die innere Seite der Lider alsbald intenfiv violett 
färbend. Da trotz aller Waſchungen der Druck und 
der beißende Schmerz im Auge nicht aufhörte, auch 
dieſes ſowie die Umgebung desſelben ſich heftig 
entzündete, ſuchte G. die Univerſitätspoliklinik für 
Augenkranke auf. Hier wurde der „Poſt“ zufolge 
konſtatirt, daß die Anilintinte die Hornhaut des 
Auges zum Theil durchfreſſen hatte, ſo daß die 
Sehkraft des Auges nicht zu retten ſein wird. 

— Gegen das Tragen ſehr enger Schnürleib⸗ 
chen iſt ſchon gar viel von den Aerzten geredet 
und geſchrieben worden, aber leider meiſtens mit 
geringem Erfolg. Eine Mittheilung des Wiener 
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„Sonn: und Feiertags⸗Couriers“ beſtätigt abermals 
die Gefährlichkeit des bei den Damen nur zu be⸗ 
liebten Kleidungsſtückes. Das Blatt ſchreibt: Ama⸗ 
lie Binder von Gr.⸗Becskerek, in letzter Zeit Vor⸗ 
leſerin oder Geſellſchafterin bei der Herrſchaft Piré 
in Ellemér, klagte ſchon ſeit mehreren Wochen über 
Schmerzen in der Gegend der Leber. Am 17. Juni 
erkrankte ſie plötzlich heftig und ſtarb ſchon Tags 
darauf. Nachdem der Tod unter ſo bedenklichen 
Umſtänden erfolgt war, mußte die Obduction vor⸗ 
genommen werden und dieſe ergab, daß das Mäd⸗ 
chen an innerer Verblutung geſtorben, hervorgeru⸗ 
fen durch das beſtändige Tragen (ſelbſt in der 
Nacht) eines engen Mieders. 

— Bezüglich der Krankheit der deutſchen Kai⸗ 
ſerin wird der „Bad. Landesztg.“ von Berlin ge⸗ 
ſchrieben: Da die Operation glücklich von Statten 
gegangen iſt, ſo handelt es ſich jetzt nur noch um 
die Nachkur, die, wenn ſie einen regelmäßigen Ver⸗ 
lauf nimmt, immerhin eine vierwöchige ſein wird. 
So lange wird auch die Kaiſerin bettlägerig ſein 
müſſen; die hohe Patientin iſt ſogar genöthigt, die 
ganze Zeit in liegender Stellung zuzubringen. Die 
Sorge der Leibärzte richtet ſich auf die Fernhaltung 
eines fieberhaften Zuſtandes und auf die allmälige 
Wiedererweckung eines möglichſt guten Appetits. 
Die Operation, wenn ſie glücklich vertheilt ſein 
wird, ſchließt eine jahrelange Krankheitsperiode ab; 
die Kaiſerin iſt ſeit Jahrzehnten ſchwer leidend ges 
weſen. Aus eigener Erfahrung heraus wußte ſie, 
was krank ſein heißt, und hieraus erklärt ſich zum 
guten Theil der humane Zug der Kaiſerin, Ande⸗ 
ren in ihrer phyſiſchen Hilfloſigkeit Beiſtand zu 
leiſten. Das Leben der Monarchin iſt reich an Lie⸗ 
besmühen für Kranke; denen gehörte unabläſſig ihr 
Können und Handeln, und darum fällt ihr jetzt, 
wo ſie ſelbſt ſehr leidend geworden, die Theilnahme 
Aller in erhöhtem Maße mit Recht zu. Man darf 
wohl ſagen, daß die hohe Frau die herzliche Theil⸗ 
nahme vieler Tauſende durch ihre organiſatoriſche 
Krankenpflege ſich verdient hat. In den hieſigen 
Inſtituten, die unter ihrem beſonderen Schutze 
ſtehen, wird ihr perſönliches Eingreifen ſehr ſchmerz⸗ 
lich vermißt werden; hatte fie doch die ſchöne Ge⸗ 
wohnheit, ſich Tag für Tag nach ihren Kranken in 
den Spitälern umzuſehen, die Aerzte zu ermuthigen, 
den Patienten Troſt zu bringen, die Oekonomie zu 
beſichtigen und — die Kaſſen zu füllen. Die Kai⸗ 
ſerin ging ihrem Krankenpflegeberuf mit Paſſion 
nach, ja ſie gab ſogar der wiſſenſchaftlichen Medi⸗ 
ein Impulſe zu raſtloſer Ausbildung des Heilver⸗ 
fahrens. Wie lebhaft intereſſirte fie ſich für jede 
Neuerung, womit Esmarch, Billroth, Langenbeck, 
Traube, Martin und andere Meiſter zum Wohle 
der leidenden Menſchheit auftraten, und ihre größte 
Freude iſt es immer geweſen, den Siegern nach 
Preisfragen die Anerkennung ausſprechen zu kön⸗ 
nen. Vorwiegend war es die Chirurgie, welcher die 
Kaiſerin ihr ganz beſonderes Intereſſe entgegen⸗ 
brachte, und einer unſerer Beſten unter den. ge: 
lehrten Medieinern rief, als er von der Kaiſerin 
Ungemach erfuhr, aus: „Nun iſt es an uns, Den 
zu krönen, der ſie wieder herſtellt, die uns zu krö⸗ 
nen alle Zeit befliſſen war.“ 

— Die neuen Uchatius⸗Belagerungsgeſchütze. 
Man hat bereits unmittelbar nach dem Selbſtmorde 
des Barons Uchatius die Meldung gebracht, welche 
von dem Verordnungsblatte beſtätigt wurde, daß 
auf Grund der letzten, ſehr günſtig verlaufenen 
Experimente das Kriegsminiſterium die Anſchaffung 
von Uchatius⸗Belagerungskanonen von 12, 15 und 
18 Zentimeter Kaliber angeordnet hat. Unmittel⸗ 
bar nach dieſem großen Erfolge, den das Genie 
des Barons Uchatius errungen, ging der greiſe 
General freiwillig in den Tod. aus Kränkung dar⸗ 
über, daß man ihm keine Zeit ließ, auch das Pro⸗ 
blem zu löſen, die größten Geſchütze, Kaliber von 
28 Zentimeter, aus Stahlbronze herzuſtellen. Der 
„Peſter Lloyd“ ergänzt dieſe Mittheilung über die 
drei neu einzuführenden Geſchütze durch ein reich⸗ 
liches ſachliches Material und ſtellt in Ausſicht, 
daß das außerordentliche Heeres⸗Erforderniß für 
das kommende Jahr einen ſtattlichen Poſten zur 
Beſchaffung der ſchweren Belagerungs- und Feſtungs⸗ 
geſchütze enthalten wird. 

— Nach dem „Newspaper Directory“, den man 
als ſehr zuverläſſig betrachten darf, erſcheinen in 
den Vereinigten Staaten heute 9723 Zeitungen, 
Wochenblätter und Monatsſchriften. Hiervon 843 
Tagesblätter und 58 dreimal wöchentlich erſchei⸗ 
nende Journale, 7500 Wochenblätter, 166 vier⸗ 
zehntagig erſcheinende Zeitungen und 55 Viertel⸗ 
jahrshefte. Die größte Anzahl periodiſcher Zeit. 
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Schriften erſcheint im Staate Newyork mit 113 
Tagesblättern, 804 Wochenblättern und 322 anderen 
Publikationen. Hierauf folgt Pennſylvanien mit 
87 Tagesblättern und 748 anderen Publikationen, 
Illinois mit 67 Tages- und 765 anderen Blättern, 
Ohio mit 48 Tagesblättern und 705 anderen Zeit⸗ 
ſchriften ꝛc. ꝛc. Nevada iſt der einzige Staat, in 
dem mehr täglich erſcheinende, als andere Zeitungen 
erſcheinen, nämlich 13 Tages-, 11 Wochenblätter 
und 3 andere Publikationen. Auch Jowa, Colo⸗ 
rado und Arkanſas haben eine ſehr beträchtliche 
Anzahl von Tageszeitungen. Sprachlich zerfällt die 
oben angegebene Anzahl von Zeitungen in 9165 
engliſche, 445 deutſche, 30 franzöſiſche, 27 ſkandi⸗ 
naviſche, 24 ſpaniſche, 9 böhmiſche, 9 holländiſche, 
4 italieniſche, 4 waliſiſche, 2 hebräiſche, 2 polnische, 
1 cherokeſiſche und 1 portugiſiſche. Die ſtärkſte 
Vertretung der deutſchen Journale zeigt der Staat 
Pennſylvanien mit 66, dann Newyork mit 65, 
Illinois mit 56, Ohio mit 46, Wisconſin mit 38 
und Miſſouri mit 20 täglich, wöchentlich oder in 
längeren Zwiſchenräumen erſcheinenden Zeitungen. 
Die Newyorker „Sun“, „Herald“, „News“ und 
„Staatszeitung“, der „Philadelphia Ledaer“ und 
der „Boſton Herald“ werden täglich in mehr als 
100,000 Exemplaren verkauft. Ebenſo wird die 
alle Woche erſcheinende „Frank Leslie's Illuſtrated 
Journal“ in engliſcher und deutſcher Ausgabe und 
die „National Police Gazette“, beide in Newyork 
erſcheinend, in einer Auflage von über 100,000 
Stück abgeſetzt. (H. N.) 
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Herr Redacteur! 

Halten Sie mir doch auch ein Mal ein Plätz⸗ 
chen offen, nur für ein Paar Zeilen, und fragen 
Sie mich nicht erſt wer ich bin, weiß ich es doch 
ſelbſt kaum! Meine Nachbarn nennen mich bald 
„Naſeweiß“, bald eine „böſe Zunge“ — ein Schand⸗ 
maul oder derlei, aber nur, weil ich es nun ein⸗ 
mal nicht laſſen kann, zu reden wie mir der 
Schnabel ge wachſen iſt, und wenn man mich mit 
Füßen tritt, wie ich heute von einem „Angeſehenen“ 
an einem armen Knaben habe thun ſehen, was 
eben meinen Naturfehler wieder in Verſuchung 
führt, mir an dieſem Angeſehenen das Maul zu 
verbrennen. Dieſer Angeſehene (denn — Sie kön⸗ 
nen gar nicht glauben, wie „Angeſehene“ es in unſe⸗ 
rem Städtchen giebt), alſo Einer unſerer Ange— 
ſehenen ſtieß einen Knaben heftig mit dem Fuße, 
und ſiehe da, wieder ein anderer Angeſehener ſtellte 
augenblicklich den Grundſatz auf, es ſei die ſchick— 
lichſte Weiſe, die Jugend, ſtatt auf eine vernünf⸗ 
tige Art zu ſtrafen, mit dem Fuße zu ſtoßen, Als 
müßte es überhaupt immer geſchlagen ſein! 

Wie hier, ſo überall. Man iſt gleich mit der 
modernen Syllogiſtik fertig und zieht Sätze hervor, 
die häßlich, ja infam find. Der Thäter und Ur⸗ 
theiler darf nur vornehm ſein — und ſogleich iſt 
er eine Norm sans delai, ein Axiom für jo lange, 
als nicht ein Angeſehener — „ Herr Redacteur! 
ſchlagen Sie mir doch die Thüre nicht vor der 
Naſe zu, ich habe ja noch allerhand auf dem Herzen, 
und wenn ich mich nicht expektoriren kann, ſo 
drückt es mir das Herz ab! — Nun, ſo muß ich 
es durch das Schlüſſelloch noch hineinſchreien: „Der 
Angeſehene, von dem ich geſprochen, iſt auch ein 


Patriot, ein Speiſenkenner! Als ihn neulich die 


Köchin fragte, ob ſie ihm vielleicht böhmiſche Erb⸗ 
ſen zubereiten dürfe, eine nur in Zubereitung böh⸗ 
miſch genannte Speiſe, ſchnalzte er fie ab mit der 
Antwort: Geh' Sie mir mit ihrem ausländiſchen 
Zeug!“ 

Herr Redacteur! Hören Sie nur noch ein 
Wort durch das Schlüſſelloch; ich will mich beſſern, 
will meiner loſen Zunge einen Kappzaun anlegen, 
will Ihnen von einer braven Frau erzählen, von 
der Frau Urſula. Hören Sie's noch? Die brave 
Frau Urſula kann nicht hören von Schlägereien 
der Menſchen und martert langſam ihren Gemahl, 
fie ſchenkt allen Armen, aber gönnt ihrer Mutter 
kein Frühſtück; ſie lieſt gerne und läßt ihrem Manne 
keine Zeitung halten; ſie betet fleißig und beun⸗ 
ruhigt alle Nachbarn — iſt das nicht eine brave 
Frau? Für das gilt ſie auch. 

Aber gewiß, Sie hören mich nicht mehr; wa⸗ 
rum ſchlugen Sie doch die Thüre zu? So will ich 
nun ſchweigen und nach Hauſe fahren, denn Lo⸗ 
dzer folglich Großſtädter bin ich nicht, vielleicht, 
verachten Sie mich auch dieſerhalb, aber Nachbar 
bin ich doch, der Bewohner eines Marktfleckens, 
welcher großartig Stadt genannt wird. 
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Ueuneſte Nachrichten. 


London. Don Carlos iſt hier angekommen. 
Die „Times“ meldet aus Tunis vom 18. d. M.: 
Berittene Araber, die Kameele aus der Nähe von 
Tunis weggetrieben hatten, griffen ein Pachtgut an, 
das zehn Meilen von der Hauptſtadt entfernt liegt. 
Es heißt, daß ein anderer Haufe von Berittenen 
ſich mit ihnen vereinigen werde. Unter den Ein⸗ 
geborenen herrſcht nach Meldung der „Times“ über⸗ 
all große Aufregung und fürchtet man den Aus⸗ 
bruch von Unruhen. Der Bay treffe Vorbereitun⸗ 
gen, Truppen ins Innere abzuſchicken, ſei aber nicht 
ſicher, ob dieſelben gegen die Aufſtändiſchen käm⸗ 
pfen würden. 

London. Der Dekan bei der Weſtminſterabtei, 
Stanley, iſt am 18. Juli geſtorben. 

Paris. Wie aus Sfax gemeldet wird, beträgt 
der Verluſt der Eingeborenen bei der Einnahme der 
Stadt 400 Mann an Todten und 800 Mann an 
Verwundeten. Unter der Bevölkerung im Süden 
von Tunis herrſcht noch immer große Gährung. 

Paris. Die Kommiſſion der Deputirtenkam⸗ 
mer für Vorberathung des Preßgeſetzes beſchloß, 
die vom Senat an dem Entwurfe vorgenommenen 
Aenderungen ihrerſeits anzunehmen. — Der Kriegs: 
miniſter brachte in der Deputirtenkammer einen Geſetz⸗ 
entwurf wegen Weiterführung der algeriſchen Eiſenbahn 
von Salde bis Kreider ein. Die Kammer lehnte 
mit 324 gegen 91 Stimmen den Antrag auf ge⸗ 
richtliche Verfolgung des bisherigen Polizeipräfekten 
Andrieux wegen Verhaftung der Frau Eyben ab. 
Andrieux hatte verlangt, unter Anklage geſtellt zu 
werden, um Gelegenheit zu haben, die Verlämdun⸗ 
gen gegen ihn zu widerlegen. 

Der Senat lehnte es ab, den Antrag Tolain 
auf Verfaſſungsreviſion in Erwägung zu ziehen. 

Peſt. Miniſterpräſident Tisza wurde in Groß⸗ 
wardein als dort gewählter Abgeordneter mit gro: 
ßem Enthuſiasmus empfangen. 

Nom. Die Agenzia „Stefani“ ſtellt in Abrede, 
daß der Miniſter des Aeußern, Mancini, in Be 
ziehung auf die Zwiſchenfälle bei der Ueberführung 
der Leiche des Papſtes Pius IX. ein Rundſchrei⸗ 
ben an die Vertreter Italiens im Auslande ge 
ſandt habe. Derſelbe habe ſich darauf beſchränkt, 
den italieniſchen Vertretern das Ereigniß an ſich 
telegraphiſch bekannt zu geben und ſich im Uebri⸗ 
gen auf die Berichte bezogen, welche die am ita⸗ 
lieniſchen Hofe akkreditirten Vertreter des Auslandes 
ihren reſpektiven Regierungen darüber einſenden 
würden. N 
Wien. Hietler, der Mörder des Frhrn. von 
Sothen, wurde vom Schwurgericht zum Tode durch 
den Strang verurtheilt. 

Petersburg. Nachricht aus höchſt kompetenter 
Quelle: Den Bemühungen der Herren Bloch u. 
Laski zufolge iſt die Deciſion des Miniſter⸗Comités, 
in Betreff des Baues der Swangorod-Dombrowaer 
Eiſenbahn, dahin abgeändert worden, daß auch der 
Zweig Opoczno⸗Koluſchki gleichzeitig gebaut werden 
ſoll. Die Beſtätigung des Comité-Beſchluſſes wird 
auf Sonnabend erwartet. 


Telegramme. 


Rom, 20. Juli. Der bisherige Konſul in 
Tunis, Maccio, hat ſich nach kurzem Aufenthalte 
geſtern nach ſeiner Vaterſtadt Piſtoya begeben. Wie 
es heißt, würde derſelbe nicht nach Tunis zurück⸗ 
kehren; über eine anderweite Verwendung deſſelben 
wäre noch keine Beſtimmung getroffen. 

Konſtantinopel, 20. Juli. Der griechiſche Ge⸗ 
ſandte Conduriotis hat an die Pforte das drin⸗ 
gende Erſuchen um proviſoriſche Aufhebung des 
türkiſchen Zollkordons gerichtet, welcher alle Er⸗ 
zeugniſſe der auf türkiſchem Territorium gegenüber 
Arta gelegenen Beſitzungen der Bewohner Artas 
belaſtet. Wie es heißt, hätten die Botſchafter das 
Geſuch des griechiſchen Geſandten unterſtützt und 
hätte der türkiſche Miniſter des Auswärtigen Aſſim 
Paſcha erklärt, zunächſt Bericht über die thatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſe einziehen zu wollen. 


Coursberichte. 


Berlin, den —. Juli 1881. 
100 Rubel = — M. 
Warſchau, den 21. Juli 1881. 
(Briefcourſe.) 

„ ee ed 1.09 
Indann 938. 
Paris 38, 205 
Wie , ̃˙ʃ— ERDE 25. 


Eiſenbahn⸗Fahrplan 
vom 15. Mai 1881. 


Abfahrt von: 


Lodz nach Koluszki: Koluszki nach Lodz: 
Morgens 5 Uhr 35 Min. Morgens 9 Uhr 10 Min. 


: 7 20 „Nachmittags 3 5 
Mittags 1 — Abends e 
Nachmittags 5 40 > 10 = 45 ⸗ 


Von Koluszki Anſchluß nach: 


Warſchau 6 Uhr 35 Min. Vormittags 
2 ⸗— Nachmittags 
6 : 40 4 x 

Berlitz,. iv 1. 6 385 Vormittag 
2 ⸗— Nachmittags 

Wien und Breslan 8 20 Vormittags 


Brief⸗Poſt von Lodz nach: 
Alexandrow, ) 


Brzeziny, in Mitane 

Konſtantinow, ) 1 Uhr Min. Mittags 

Lutomiersk, 

Pabianice 30 Nachmittags 
6 „ — s 


Igierz. 


Infernte, 


Dankſagung. 

Für die bei Beerdigung unſeres unvergeß⸗ 
lichen Gatten und Vaters, 

Wilhelm Doberstein, 
erwieſene liebevolle Theilnahme, ſagen wir Allen, 
insbeſondere dem Herrn Paſtor Rondthaler für die 
troſtreichen Worte am Grabe des Verſtorbenen, 
und vor Allem aber der hieſigen Fleiſcher-Innung 
für die rege Betheiligung, unſeren herzlichſten Dank. 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Todes-Anzeige. 


Donnerſtag, den 21. d., um 6 Uhr Mor: 
gens entſchlief nach langen, ſchweren Leiden 
unſer unvergeßlicher Vater, Schwiegervater, 
Großvater 


Robert Schmidt 


im 63. Lebensjahre. 

Die Beerdigung, zu welcher alle Freunde 
und Bekannten des Entſchlafenen eingeladen 
werden, findet Sonnabend, Nachmittags 5 
Uhr vom Trauerhauſe, Petrokower⸗Str. 587, 
aus ſtatt. 

Die trauernden Hinterbfiebenen. 


Dr. Wislocki 


przeprowadzil sie do domu Braci FISCHER 
Nr. 786 rög Petrokowskiej i Zielonej (naprze- 
ciw skladu Orlowa) i przyjmuje chorych od 8 
— 9 rano i 2 — 3 popoludniu w chorobach 
dzieci (biednych bezplatnie) od 4—5 popolu- 
dniu w chorobach kobiet. 12—10 


Zur Anfertigung von 


Druckformen aller Arten, 


wie Stempel aus Meſſing und Holz, Mo⸗ 
nogramme, Holzſchnitte und Buchſtaben 
für Affichen, ſowie Schablonen aus Blech 
nebſt den dazu gehörigen Farben empfehle ich mich 
beſtens den Herren Intereſſenten. 

Auch iſt bei mir eine vollſtändige Ein⸗ 
richtung zur Anfertigung von Kautſchuck⸗ 
ſtempel nebſt Vulkaniſir⸗Apparat, ganz 
neu, billig zu verkaufen. 


C. G. Lattke, 


Formſtecher, 
Rokiziner Str. 1259. 
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Siehe ee ar ee 


Sehr billig! 


f Sehr billig! 


Ausverkauf! 


Hiermit die ergebene Anzeige, 
Herrn Rosen, früher 


rechts, ein Geſchäft in 


Wieißwaaren und 
herren -Garderoht 


Indem das geehrte Publikum erſucht wird, 
Gelegenheit Gebrauch zu machen, verzeichne untenſtehend einige Artikel mit Preis-Angabe. 


Preis-Courant: 
Damen⸗Hemden zu 80 Kop. und höher. 
⸗Schlafröcke zu 2 Rub. 
Leinene Herren⸗Anzüge zu 4 Rub. 
Leinene Kinder⸗Anzüge zu 2 Rub. und höher. 
Damen⸗Unterröcke zu 1 Rub. 
Herren⸗Cravatten in ſehr großer Auswahl und viele andere Artikel. 


ne Alles außerordentlich billig! N 


daß für kurze Zeit am 5 Platze im Hauſe des 
Mieinski, Petrikauerſtraße Nr. 


4 im Hofe 


von der außerordentlich günſtigen 


25 Kop. und höher. 
50 Kop. und höher. 


20 Kop. und höher. 
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TIAPFTEN- & GALANTERIF- 
WAAREN-LAGER 


befindet sich jetzt 


Hotel de Pologne, 
PETROKOWER STRASSE 


ERSTER LADEN NEBEN DEM RATHHAUSE. 


ADOLF BUTSCHRAT. 


OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 


dd dnia dzisiejszego przyjmuje pacjentow W domu 
Wgo J. ROSEN, dawniej Micinskiego, przy ulicy 0 
Petrokowskiej Nr. 254 na 2 pietre. 


II. Ei. Mehl, 
dentysta praktyezny. 


Um allen Anforderungen entſprechend genügen zu können, habe ich meine 


Walzen⸗Grauir⸗Anſtalt 


bedeutend vergrößert, mit tüchtigen Arbeitskräften verſehen und von der Srednia⸗ nach der Poͤlnocna⸗ 
Straße (Druckerſtraße) Ecke des Anſtadtſchen Hauſes verlegt. 
Auch meine ſeit 2 Jahren beſtehende, erſte und alleinige im Reiche exiſtirende Fabrik 
Original⸗Exeelſior, 
Afach vulkaniſirter Kautſchuk⸗ Stempel, 
die in allen größeren Häuſern und Bureaus im Reiche eingeführt und ſich wegen ihrer ſauberen Druck⸗— 
fähigkeit einer großen Beliebtheit erfreuen, empfehle einer geneigten Beachtung und bitte, das mir bisher 


geſchenkte Vertrauen auch ferner zu bewahren. Hochachtungsvoll 


Carl Wiese, 


Wohnung u. nk Conſtantiner⸗ Steaße 320. 


Peraktops u IIagare a Jen ZoHe pb. 


“Hiermit mache ich die ergebene Anz 
zeige, daß ich mein 


Wiener Möhel- und Teppich- 
Geſchäft 
nach der Petrokower Straße Nr. 275, 


Haus Ch. Blawat, Offizin 1 Treppe, verlegt 
habe. Hochachtungsvoll 


A. Goldgard. 


Die Police Nr. 190,615 der 
Nordiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft 
von Rubel 3200, am 31. Jan. / 12. Febr. 1882 
ablaufend, auf uns ausgeſtellt, iſt verloren ges 
gangen. Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſelbe 
in unſerem Geſchäftslokale, Konſtantiner Str. 320f 

gegen eine angemeſſene Belohnung abzugeben. 


3—2 lor ich & leichter. 


2 Knaben 
von rechtſchaffenen Eltern werden als Lehrlinge in 
Carl Wiese's Walzen⸗Gravir⸗Anſtalt ſofort aufs 
genommen. 3—2 
Ecke Wschodnia⸗ u. Polnocna⸗Straße. 


er Möbel, x 


neueſter Facon, eigenes 1 


1 — | > 00, : 
Wiener Stühle u. Spiegel 
halte ſtets in großer Auswahl auf Lager und em⸗ 
pfehle ſolche zu ſoliden Preiſen. 3—2 

Hochachtungsvoll 


G. Walter. 


Ein großes Zimmer, 


parterre, ſowie 1 Zimmer im 2. Stock, beide re⸗ 
novirt, am Neuen Ring Nr. 7, ſind von jetzt ab 
zu vermiethen. 3—2 


W. ; Neufeld. 


800 weidnitzer Keller. 


3 und folgende Abende 
Contert und Geſangs-Mortrüge 


von der berühmten Damen⸗Capelle 


Geſchwiſter BACH 
unter Leitung des Herrn Ba ch. 
Um geneigten Beſuch bittet 


A. Vogel. 
Circus Salamons e. 


Freitag, den 22. Juli 1881. 


Große Benefizvorſtellung 
für den beliebten Clown Tanti. 
Zum J. Male: 
Eine Cavallerie-Attaque auf 
dem Balkan. 
Zum 1. Male: 
Clowu Tanti 
mit ſeinen Lodzer Eleven. 
Zum 1. Male: 

Die 3 Schuljungen, 
höchſt komiſche Pantomime von mehreren Herren 
u. Damen. 

Zum 1. Male: 

Parodie auf die Oper Troubadour, 


von dem Benefizianten und den Clowns Geretti. 


Sountag: 


Zwei große Vorſtellungen. 
Zu der Vorſtellung um 4½ Uhr hat jeder Er⸗ 
3 das Recht, ein Kind frei einzuführen. 

Hochachtungsvoll 


A, Salamonski. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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